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dürfte natürlich höher als die 1933 angegebene sein, andererseits aber schwer-
lich die von Nowina veranschlagte Höhe von fast 40 000 erreichen. Die Ge-
samtbevölkerung betrug 1946 in den Kreisen der Niederlausitz westlich der 
Neiße, in denen a u c h wendisch gesprochen wird, 439 658.34 Wendische Laute 
erklingen heute noch, ohne daß von einem geschlossenen Sprachgebiet geredet 
werden kann, im Raum von Cottbus nordwestlich bis in und an den Spree-
wald, nordostwärts bis in die Gegend von Jänschwalde und Horno und süd-
südöstlich in einzelnen Dörfern in der Richtung auf Spremberg. Im amt-
lichen Taschenfahrplan haben neuerdings sämtliche Stationen (soweit es sich 
um das alte Niederlausitzer Gebiet handelt) auf und zwischen den Strecken 
Senftenberg, Lübbenau, Lübben und Weißwasser, Forst, Guben außer den 
deutschen auch wendische Bezeichnungen. 

Rudolf Lehmann 

34) E. T s c h e r n i k , S. 138. 

Bischof Aibert von Riga 

Der Versuch, Wesen und Wirken Bischof Alberts zu schildern, ist ein ebenso 
notwendiges wie schwieriges Unternehmen; notwendig, da es um die Fest-
stellung des persönlichen Anteils geht, den der Gründer des altlivländischen 
Staates neben den vielen anderen mitwirkenden Faktoren an seiner Gründung 
gehabt hat, schwierig, weil die Quellen über den Menschen Albert schweigen 
und man daher auf behutsame Rückschlüsse von den nicht immer sicher zu 
deutenden Fakten allein angewiesen ist. 

In der in den „Nord- und osteuropäischen Geschichtsstudien" erschienenen 
Darstellung von Gisela Gnegel-Waitschies „Bischof Albert von Riga"1 er-
scheint Albert als der nüchtern-real denkende, dem Krieg als solchem ab-
holde, dafür organisatorisch und diplomatisch befähigte, juristisch gebildete 
Staatsmann, als Mitglied des Bremer Domstiftes eher den weltlichen Ge-
schäften zugewandt als von der Frömmigkeit seines Zeitalters ergriffen, mehr 
Fürst als Missionar und als solcher seinem großen Gegenspieler, Waldemar 
von Dänemark, ähnlich. Die Triebfeder seines Handelns sind Ehrgeiz und 
Machtstreben, sein Ziel ist — vom Antritt seines Amtes an — die Eingliede-
rung seines Missionsgebietes in das deutsche Reich als geistliches Fürstentum, 
organisiert als kirchlicher Einheitsstaat. Mit „ungeheurer Schnelligkeit" (S. 81), 
gestützt auf die von ihm herangezogenen Hilfskräfte der Kaufleute, Pilger, 
Vasallen und Ordensritter, gelingt es ihm, „aus eigener persönlicher Initiative" 
seine Idee zu verwirklichen: er wird, vom König mit Livland belehnt, zum 
Reichsfürst erhoben. Es ist das Jahr 1207. Damit zugleich aber beginnt ein 
neuer Abschnitt seines Lebens. Während er bisher „allein und fast uneinge-
schränkt" den Aufbau seiner Landesherrschaft betrieben hatte, erstarken nun 

1) Gisela G n e g e l - W a i t s c h i e s , Bischof Albert von Riga. Ein Bremer 
Domherr als Kirchenfürst im Osten (1199—1229). Mit 3 Abb. u. 2 Ktn. August 
Friedrich Velmede, Hamburg 1958. (Nord- und osteurop. Geschichtsstudien, hrsg. 
v. Paul Johansen. Bd 2.) 187 S. Ln. DM 16.—, br. DM 12.80. 
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an den Erzbischof von Magdeburg durch den Kaiser am 23. März 1219 und 
das Erscheinen des alten Dänenfeindes und jetzt wahrscheinlich vom Kaiser 
mit obrigkeitlichen Rechten ausgestatteten Herzogs Albrecht von Sachsen 
als Kreuzfahrer im Lager Alberts im Sommer 1219 in Livland (Albrecht von 
Sachsen hatte sich nach dem im Mai 1218 erfolgten Tode Ottos IV. mit dem 
Kaiser ausgesöhnt und befand sich im Februar-März 1219 am Hofe des Kaisers 
in Hagenau, also dort, wo die erwähnte Schenkung für Erzbischof Albrecht 
vollzogen wurde). Auf diese Tatsachen hat Laakmann in den Baltischen Lan-
den I, S. 247, bereits aufmerksam gemacht. Es kann somit vermutet werden, 
daß Albert in Schleswig unter stärkstem Druck hat nachgeben müssen, sich 
an die erzwungene Preisgabe Estlands nicht gebunden fühlte und sich ins 
Reich begab, um dort Hilfe beim Kaiser zu erlangen. 

Auf einige wenige Fehler sei noch aufmerksam gemacht. Zu S. 71, Anm. 377: 
das Pallium ist eine Auszeichnung für Geistliche bischöflichen Ranges und wird 
vom Papst an Metropoliten wie auch an Bischöfe verliehen, teils als rein 
persönliche, teils als Auszeichnung für die betr. Kirche. Durch Empfang des 
Palliums tritt eine Befreiung von der Jurisdiktion des Erzbischofs nicht ein, 
auch ist diese Erteilung des Palliums kein Präjudiz für die erzbischöfliche 
Würde. Bischof Albert konnte sich somit wohl schon im J. 1204 um das Pallium 
bemüht haben. — Zu S. 108: wie ich in der neuen Ausgabe der Heinrich-
Chronik nachgewiesen habe, wurde Wladimir von Pleskau nicht im Februar, 
sondern etwa im April-Mai aus seiner Stadt vertrieben. Beiläufig bemerkt 
scheint mir die Wendung von „fremdartiger Herrschaftsmethode" in bezug auf 
denselben Wladimir insofern nicht am Platz, als die gleiche „ausbeuterische" 
Herrschaftsmethode ja auch von den Deutschen, Pilgern wie Ordensleuten, 
geübt wurde. — Zu S. 141, Z. 10 v. u.: „Erzbischof Andreas" ist hier wohl 
Schreibfehler für „Bischof Albert". — Zu S. 13, Anm. 15: gänzlich unverständ-
lich ist mir hier die Bemerkung, daß „jetzt" die Heinrich-Chronik in der 
Ausgabe von 1955 zu verwenden sei; denn die Vf.in tut das nirgends, sondern 
zitiert überall nach der Ausgabe von 1874. Sie scheint nicht bemerkt zu haben, 
daß die Einteilung der Kapitel und Unterabschnitte in der neuen Ausgabe 
gegenüber der alten an mehreren Stellen geändert worden ist, und stiftet nun 
Verwirrung. Auch das oben vermerkte fehlerhafte Datum der Vertreibung 
Wladimirs „im Februar" stammt aus der Ausgabe von 1874 und ist ohne 
Beachtung meiner Korrektur übernommen. 

Mit diesen Einwänden — ich könnte auch noch weitere vorbringen — soll 
keineswegs gesagt werden, daß ich die Darstellung der Vf.in ablehne, im 
Gegenteil — sie wollen als Mitarbeit aufgefaßt werden. Und zu einer solchen 
reizt ja nur eine gute Arbeit. Die auf gründlicher Kenntnis der Quellen wie 
der Literatur, auch der älteren, beruhende Biographie Alberts darf den An-
spruch erheben, als eine dem Stande der Forschung von heute entsprechende 
Darstellung zugleich der Geschichte Alt-Livlands bis zum J. 1229 zu gelten. 
Als äußere Vorzüge sind übersichtliche Gliederung und leichte Lesbarkeit her-
vorzuheben. Unter den Beilagen werden neben einer Erörterung über die 
Quellen und einer guten Literaturübersicht die beiden von P. J o h a n s e n 
entworfenen Karten von Livland zu den Jahren 1199 und 1229 dem Leser 
von Nutzen sein. 

Tübingen Albert Bauer 


